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Gemeinsam Lernen im inklusiven Mathematikunterricht –

Einblicke in das Projekt „LiiMu“ 

1. Ausgangspunkte und theoretischer Hintergrund 

Die inklusive Beschulung stellt eine der aktuellen Herausforderungen an den 

Mathematikunterricht dar. Ein im Sinne der UN-Behindertenrechtskonven-

tion nichtaussondernder (Mathematik-)Unterricht (United Nations 2006) be-

rücksichtigt mit Blick auf die Heterogenitätsdimension Lernen vielfältige 

Fähigkeitsprofile im gesamten Leistungsspektrum, die von besonderen fach-

lichen Potentialen bis hin zum sonderpädagogischen Förderbedarf in den Be-

reichen Lernen und Geistige Entwicklung reichen (vgl. Käpnick 2016).  

Guter inklusiver Mathematikunterricht, so der weitgehende Konsens, sollte 

sich dabei an gestuften fachlichen Lernzielen orientieren, ohne möglichst die 

zumindest punktuelle Möglichkeit des gemeinsamen Lernens aufzugeben 

Eine Differenzierung erfolgt daher entwicklungsbezogen (vgl. Feuser 1989). 

Zur Realisierung eines solchen Unterrichts liegen nur vereinzelte Publikati-

onen vor, die inklusive Aspekte konkret in Bezug zum Mathematikunterricht 

setzen (vgl. Korff 2015). Diese fokussieren dabei vorrangig auf den An-

fangsunterricht (vgl. u.a. Häsel-Weide & Nührenbörger 2015). Für den Re-

gelunterricht liegen verschiedene mathematikdidaktische Ansätze zum Um-

gang mit Heterogenität auf der Ebene des Lernens vor (vgl. u.a. Krauthausen 

& Scherer 2014). Dazu gehört auch das Konzept der substantiellen Lernum-

gebungen, von dem angenommen wird, dass es theoretisch an inklusiven Un-

terricht anschlussfähig ist (vgl. Rottmann & Peter-Koop 2015, für genauere 

Ausführungen des Konzeptes u.a. Wollring 2008). Es stellt sich die Frage, 

wie sich gemeinsames und zugleich zieldifferentes inklusives Lernen mittels 

Lernumgebungen am Ende der Primar- und zu Beginn der Sekundarstufe 1 

realisieren lässt. Dies impliziert sowohl die Frage nach geeigneten mathema-

tischen Inhalten, als auch nach deren Aufbereitung. Das nachfolgend darge-

stellte Projekt soll einen Beitrag zur Beantwortung dieser Fragen liefern. 

2. Das Projekt ´Lernumgebungen im inklusiven Mathematikunter-

richt´ 

Das Vorhaben folgt dem Forschungsprogramm der fachdidaktischen Ent-

wicklungsforschung (Prediger et al. 2012). Es zielt auf der Designebene auf 

die Entwicklung konkreter Lernumgebungen zur Arithmetik und frühen Al-

gebra für die dritte bis sechste Klasse und auf eine erste Ausdifferenzierung 

des Konzepts der Lernumgebungen für den inklusiven Unterricht. Auf der 

Lernprozessebene sollen Erkenntnisse über typische Lernwege und Hürden 
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im Rahmen dieser Lernumgebungen gewonnen werden. Berücksichtigt wer-

den die Heterogenitätsdimensionen Lernen und Sprache. Die Zielsetzungen 

werden durch folgende Fragestellungen konkretisiert: 

1. Forschungsfragen auf Designebene 

FF. 1.1: Mit welchen Aufgabenstellungen und Lernarrangements kann das Konzept 

des gemeinsamen Lernens möglichst lernförderlich umgesetzt werden? 

FF.1.2: Welche (ggf. themenspezifischen) Gestaltungsprinzipien und Gelingensbe-

dingungen sind in Hinblick auf die Heterogenitätsdimensionen Lernen und 

Sprache sowie die fachliche Bezugnahme der Kinder untereinander zu be-

rücksichtigen? 

2. Forschungsfragen auf Lernprozessebene  

FF 2.1.: Wie verlaufen die Lernprozesse der Lernenden in Bezug auf die Strategien, 

Bewusstheit von Strategien, Verallgemeinerungs- und Begründungs-pro-

zesse sowie ihrer Versprachlichung? 

FF 2.2:   Wie verlaufen die Kommunikations- und Kooperationsprozesse von Lernen-

den mit unterschiedlichen Voraussetzungen in den inklusiven Lernumge-

bungen? Welche Gelingensbedingungen und Hürden lassen sich für fachli-

che Bezugnahme in heterogenen Gruppen rekonstruieren? 

Die Entwicklung und Erforschung erfolgt in vier Designzyklen. In den ersten 

beiden wird die Ausgestaltung der Lernumgebungen hinsichtlich des Hete-

rogenitätsdimension Lernen in Paar- und Gruppensettings vorgenommen. 

Anschließend erfolgt eine Erweiterung in Hinblick auf die Heterogenitätsdi-

mension Sprache. Im letzten Zyklus erfolgt die Erprobung im Klassenset-

ting. Um über den speziellen Gegenstand hinaus Gestaltungsprinzipien für 

inklusive Lernumgebungen formulieren zu können, werden drei verschie-

dene Lernumgebungen erprobt. Die Lernprozesse (FF 2.1) werden fachdi-

daktisch in qualitativen Analysen durch theoretisches Codieren (Flick 1999) 

unter Einbezug inhaltsbezogener mathematikdidaktischer Erkenntnisse zu 

den der einzelnen Lernumgebungen erhoben. Die Analyse der Kommunika-

tions- und Kooperationsprozesse (FF 2.2) erfolgt unter Rückbezug auf Ko-

operationstypen und Qualitätskriterien für Kooperationen nach Naujok 

(2000). Vergleiche erfolgreicher und weniger erfolgreicher Lern- und Ko-

operationsprozesse und Rückbezüge zu den Gestaltungsprinzipien dienen 

der Beantwortung der Forschungsfragen auf Designebene (FF 1.1 & FF 1.2).  

3. Entwicklung der Lernumgebungen 

Im ersten Designzyklus wurden drei Lernumgebungen mit einem Umfang 

von jeweils vier Unterrichtsstunden auf der Basis der Designprinzipien Ge-

genstands-, Interaktions- und zieldifferente Prozess- und Entwicklungsori-

entierung (vgl. Korten 2016) entwickelt und erprobt: 
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1. Konstanzgesetze in Entdeckerpäckchen1 (Verallgemeinerungen) 

2. Zahlengitter (Verallgemeinerungen und Lösungsstrategien) 

3. Kombinatorische Anzahlbestimmungsprobleme (Verallgemeinerun-

gen und Lösungsstrategien)  

Diese drei Inhalte wurden als potentiell geeignete gemeinsame Gegenstände 

ausgewählt, da diese mit Blick auf zieldifferentes Lernen für verschiedene 

Lernstände als bedeutsam erscheinen. So spielt in der Sekundarstufe 1 die 

Entwicklung algebraischer Denkweisen eine zentrale Rolle (Vollrath & Wei-

gand 2006), welche exemplarisch an arithmetischen Inhalten u.a. durch den 

Blick auf Verallgemeinerungen evoziert werden können. Steinweg (2013) 

folgend geht es bei algebraischen Denkweisen weniger um konkrete Lösun-

gen als vielmehr um die Konzepte und Beziehungen bzw. die mathemati-

schen Strukturen. Eine solche Betrachtung mathematischer Strukturen er-

weist sich jedoch nicht nur für das algebraische Denken als zentral, sondern 

auch, wenn es bspw. darum geht, Zahlbeziehungen zu entdecken und Re-

chenvorteile zu nutzen oder Anzahlen zu bestimmen. Eine gezielte Ausei-

nandersetzung mit den Konzepten und Beziehungen ist daher für schwache 

Lernende von besonderer Bedeutung (Moser Opitz & Schmassmann 2015). 

Mit Blick auf das Designprinzip Interaktionsorientierung wurden die Ar-

beitsaufträge so formuliert, dass diese eine positive Abhängigkeit zwischen 

den Kindern evozierten. Nach einer gemeinsamen Einführung der Lernum-

gebung erfolgte in allen Fällen zunächst eine Phase des individuellen Arbei-

tens bevor ein gemeinsamer Austausch auf der Basis von Arbeitsaufträgen 

und Reflexionsfragen erfolgte. 

4. Erste Ergebnisse  

In Hinblick auf die Lerngegenstände ist festzuhalten, dass diese für zieldif-

ferentes und zugleich gemeinsames Lernen als grundsätzlich geeignet er-

scheinen. So wurden über alle Lernumgebungen hinweg sowohl bei schwa-

chen und starken Lernenden Entwicklungen in der Bewusstheit und Anwen-

dung von Strategien sowie hinsichtlich der Verallgemeinerungen und Be-

gründungen festgestellt, nicht jedoch bei allen Kinderpaaren. Als Auslöser 

für die Lernentwicklungen wurden insbesondere das gemeinsame Gespräch 

über den Gegenstand sowie reflexionsanregende Fragestellungen identifi-

ziert. Im Kontext der Lernumgebung „Zählen, ohne zu zählen“ wurde bei-

                                           
1 Aus Platzgründen wird im Beitrag (anders als im Vortrag) auf eine ausführliche Dar-

stellung der Lernumgebungen verzichtet 
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spielsweise die Strategieentwicklung insbesondere durch verschiedene Lö-

sungswege und auftretende Fehler und durch den Wechsel der Darstellungs-

ebenen begünstigt. Die Analyse der Kooperationsprozesse zeigt, dass die 

Form der Kooperation und die Kooperationshandlungen für die Lernent-

wicklungen bedeutsam sind. So scheinen kollaborative Kooperationsformen 

Lernentwicklungen zu begünstigen.  

Literatur 

Feuser, G. (1989). Allgemeine integrative Pädagogik und entwicklungslogische Didaktik. 

In Behindertenpädagogik, 28(1), 4-48. 

Flick, Uwe (1999), Qualitative Forschung. Theorie, Methoden, Anwendung in Psycholo-

gie und Sozialwissenschaften. Reinbek bei Hamburg.  

Häsel-Weide, U. & Nührenbörger, M. (2015). Aufgabenformate für einen inklusiven 

Arithmetikunterricht. In A. Peter-Koop, T. Rottmann & M. M. Lüken (Hrsg.), Inklu-
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